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ISOLSUISSE  Association suisse des maisons d'isolation

spbh Schweizerische Paritatische Berufskommission Holzbau (Commission
paritaire professionnelle liée a la construction en bois)

secsuisse Société des employés de commerce

FER Fédération des Entreprises Romandes

ZGP Zircher Gesellschaft fir Personal-Management (Société zurichoise de
gestion du personnel)

CPPREN Commission professionnelle paritaire pour le secteur du nettoyage pour
la Suisse romande

LDT Loi fédérale sur le travail dans les entreprises de transports publics

OoLDT Ordonnance relative & la loi sur la durée du travail

FSA Fédération suisse des avocats

SAB Groupement suisse pour les régions de montagne

FTMH Syndicat de I'industrie, de la construction et des services (initialement
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ES Fédération des sociétés suisses d'employés
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Allgemeine Chronik

Sozialpolitik

Bevolkerung und Arbeit
Arbeitsmarkt

Wahrend die Arbeitgeber den Ausweg aus der Arbeitslosigkeit in erster Linie in der
Revitalisierung und Deregulierung der Schweizer Wirtschaft sahen, setzte der
Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) vor allem auf Arbeitszeitverkiirzungen und
permanente Weiterbildung. Der SGB rechnete vor, dass bereits eine Senkung der
Wochenarbeitszeit um zwei Stunden 80 000 neue Stellen schaffen wirde. Fur die
Gewerkschaften war dabei erstmals auch ein partieller Lohnabbau nicht mehr tabu,
allerdings nur unter der Bedingung, dass sich dies tatsachlich als beschaftigungwirksam
erweist, die unteren Einkommen ausgenommen bleiben und der Teuerungsausgleich fur
alle garantiert ist. Konkrete Vorschlage in diese Richtung machte der Verband des
offentlichen Personals, der eine Reduktion der wéchentlichen Arbeitszeit um zwei
Stunden bei gleichzeitiger Lohnkirzung um 2,4% anregte, um so den geplanten Abbau
von 12 000 Stellen beim Bund, der SBB und der PTT zu verhindern. Der Schweizerische
Kaufmannische Verein verlangte ebenfalls eine massive Verkirzung der Arbeitszeit bei
gleichzeitig garantiertem Mindesteinkommen. '

Une déclaration tripartite sur le futur du travail et du partenariat social a I'ére de la
numérisation de I'économie a été signée par le conseiller fédéral Johann Schneider-
Ammann et les représentants de I'Union patronale suisse, de I'Union suisse des arts et
métiers, de [|'Union syndicale suisse et de Travail.Suisse. Les différents acteurs
s'engagent a assurer la compétitivité de la place économique helvétique en adaptant les
conditions sociales et de travail pour défendre et créer des emplois décents et
hautement qualifiés. lls misent également sur la formation et le perfectionnement
professionnels, ainsi que sur les conventions collectives de travail pour répondre aux
défis découlant de la numérisation de I'économie. ?

L'USS a présenté ses revendications, en rapport avec la gréve des femmes. Les
syndicats réclament un salaire minimum de 4'000 CHF et des conventions collectives
de travail (CCT) couvrant les branches a forte proportion féminine; un congé paternité
de 24 semaines pour les parents, financé par les allocations pour perte de gains (APG);
davantage de protection contre les licenciements en cas de maternité; une meilleure
prévention en matiére de lutte contre le harcélement sexuel et psychologique; la
semaine de travail a 35 heures.

Sans surprise, I'Union patronale Suisse (UPS) s'oppose a la plupart des demandes. Pour
une meilleure intégration et rémunération des femmes sur le marché du travail, elle est
en faveur des horaires flexibles et incite les programmes pour améliorer la conciliation
entre vie professionnelle et familiale. Quant & la semaine de 35 heures, la mesure
malmeénerait la compétitivité des entreprises. Il ne faudrait pas uniformiser les horaires,
mais régler la question a I'intérieur de chaque branche. ®

Léhne

Erneut Vertragskonflikte gab es im Bauhauptgewerbe. Die Gewerkschaften verlangten
eine generelle Lohnerhéhung in der Grdssenordnung von 2,56% sowie die im 1994
abgeschlossenen Landesmantelvertrag vorgesehenen zusatzlichen zwei Ferientage ab
1996. Der Schweizerische Baumeisterverband bot lediglich zwei Ferientage oder 0,8%
Lohnerhéhung an. Nach drei Verhandlungsrunden war die Situation derart blockiert,
dass die Gewerkschaften die Paritétische Schiedskommission anriefen, welche
bestimmte, dass die Bauarbeiter ab 1996 1,4% mehr Lohn sowie zwei Ferientage
zusétzlich erhalten. *
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Immer 6fter werden die Lohnforderungen auch mit der Erhaltung von Arbeitsplatzen
verquickt. In der Bauwirtschaft, wo seit 1992 rund 60 000 Arbeitsplatze gestrichen
wurden, schlossen die Gewerkschaften und die Unternehmer ein "Blndnis flur die
Arbeit". Der Pakt anerkennt den Grundsatz, dass die Kaufkraft erhalten und damit die
Deflationsgefahr gebannt werden soll. Die Gewerkschaften stimmten zu, keine Uber den
Teuerungsausgleich hinausgehende Forderungen zu stellen. Dafur sieht die
Ubereinkunft vor, mittels Arbeitszeitverkiirzungen und vorzeitigen Pensionierungen
Arbeitsplatze zu sichern. Wirtschaftspolitisch verlangte die gemeinsame Arbeitnehmer-
und Arbeitgeberplattform, dass die grossen Infrastrukturbauten rasch angegangen
werden. In der chemischen Industrie verlangten die Gewerkschaften eine
Lohnsteigerung von rund zwei Prozent, zeigten sich aber auch bereit, auf diesen
Zuwachs zu verzichten, wenn mittels Arbeitszeitverkirzungen Stellen gesichert werden
kénnten. In drei Branchen der Metallverarbeitung einigten sich die Sozialpartner im
Interesse der Arbeitsplatzerhaltung auf eine Lohn-Nullrunde; im Carosseriebereich
wurde eine dhnliche Entscheidung getroffen. ®

Arbeitszeit

Mehrere Studien kamen aus ganz verschiedener Perspektive zum Schluss, dass gezielte
Arbeitszeitverkiirzungen zur Vermeidung von Arbeitslosigkeit flihren kdnnten.
Postuliert ~ wurden  dabei nicht  generelle,  sondern konjunkturzyklische
Arbeitszeitverklrzungen, die sowohl den persénlichen Winschen der Arbeitnehmer als
auch der Kostenstruktur der Unternehmungen entsprechen mussten. Unter dem Motto
"solidarische Arbeitszeitverkirzung" schlug der SGB vor, in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten solle die Arbeitslosenversicherung Anreize flr Arbeitszeitverkirzung schaffen,
indem sie gemeinsam mit dem Arbeitgeber je 40% der damit verbundenen Kosten
tbernehmen wirde, wéhrend auf den Arbeitnehmer 20% entfallen sollten.

Der Schweizerische Gewerkschaftsbund kiindigte darauf seine Absicht an, unabhéngig
davon, welcher Vorschlag in der Differenzbereinigung obsiegen wird, gegen die
Gesetzesanderung das Referendum zu ergreifen, da mit diesen Bestimmungen von
einer eigentlich zum Schutz aller Arbeitnehmer gedachten Revision nur noch die
Deregulierungsmassnahmen (brigblieben. ’

Schon im Vorfeld dieses Beschlusses kundigte der SGB das Referendum gegen das
revidierte Gesetz an und fand dabei die Unterstutzung von SP, GP, PdA, CNG und LFSA.
Die EDU beschloss ihrerseits, wegen der "Entheiligung" des Sonntags auf den
Referendumszug aufzuspringen. Aber auch welsche FDP-Politiker - unter ihnen der
Vizeprasident der Partei, Peter Tschopp (GE) sowie die Nationalrate Christen (VD) und
Dupraz (GE) - verhehlten nicht, dass sie fir das Referendum gewisse Sympathien
hegten. Diese drei Abgeordneten hatten denn in der Schlussabstimmung auch als
einzige FDP-Vertreter gegen die Annahme der Vorlage gestimmt. Das Referendum kam
schliesslich mit 165 467 Stimmen zustande. ®

Nach monatelangen Verhandlungen zeichnete sich eine deutliche Anndherung der
Standpunkte ab. Im September lag ein Vermittlungsvorschlag auf dem Tisch, der dem
gesuchten Kompromiss sehr nahe kam. Der Vorstand des Schweizerischen
Arbeitgeberverbandes akzeptierte Zeitzuschléage fur regelmassige Nachtarbeit und
verzichtete auf die bewilligungsfreie Ladendffnung an sechs Sonntagen pro Jahr. In
diesem Moment scherte der Gewerbeverband aus und und brach die Verhandlungen
ab. Aus Solidaritat sistierte auch der Abeitgeberverband die Gesprache. Der zweite
Anlauf far die Revision des Arbeitsgesetzes schien damit gescheitert zu sein. Nach
einigem Hin und Her signalisierten Gewerbe- und Arbeitgeberverband wieder
Gesprachsbereitschaft, wobei allerdings der Gewerbeverband bereits mit dem
Referendum drohte fur den Fall, dass die definitive Fassung des Gesetzes nicht seinen
Vorstellungen entspreche. An der abschliessenden Sitzung der Arbeitskommission
wurde erwartungsgemass keine Einigung erzielt. ?
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MARIANNE BENTELI
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MARIANNE BENTELI

Als Beitrag zur Bekampfung der Arbeitslosigkeit verstand der SGB seine Absicht, eine
Volksinitiative fiir eine Verkiirzung der wochentlichen Normalarbeitszeit auf 37
Stunden zu lancieren. Die Normalarbeitszeit durfte demnach nur durch eine limitierte
Zahl von Uberstunden oder durch gesamtvertragliche Abmachungen (berschritten
werden. Gemass den Vorstellungen des SGB soll die Verkurzung schrittweise erfolgen
und grundséatzlich nicht an Lohnklrzungen gebunden sein. Im Bewusstsein um die
politische Problematik dieser Forderung stellte der SGB auch eine Variante zur
Diskussion, wonach nur jene Arbeitnehmerinnen und -nehmer keine Lohnkirzung in
Kauf zu nehmen haben, deren Bruttolohn den Durchschnitt der in der Schweiz
bezahlten Léhne nicht Uberschreitet. Im Laufe des Jahres konkretisierte der SGB sein
Modell weiter und beschloss, der Delegiertenversammlung vom Januar 1998 eine
Reduktion auf 36 Stunden Normalarbeitszeit vorzuschlagen. Der CNG lehnte eine
generelle Arbeitszeitverklrzung auf 36 Stunden ab und kindigte an, eine eigene
Initiative lancieren zu wollen, welche Arbeitszeitverkirzungen mit neuen
Arbeitszeitmodellen verknipfen und durch Produktivitdtsgewinne finanzieren will. ™

Der SMUV bot den Arbeitgebern der Metall- und Maschinenindustrie fir den neu
auszuhandelnden Gesamtarbeitsvertrag einen Tausch an: Flexiblerer Einsatz der
Arbeitskréfte gegen eine Verklrzung der Arbeitszeit um 10% ohne Lohnabbau. Er
prasentierte dazu ein Jahres-Arbeitszeit-Modell. Nationalrat und Volkswirtschafter
Strahm (sp, BE) bezeichnete eine Arbeitszeitverkiirzung bei gleichbleibendem Lohn als
wirtschaftlich durchaus tragbar. Das neue Modell verbessere die Arbeits- und
Kapitalproduktivitét, da flexiblere Arbeitszeiten eine langere Nutzung der Maschinen
ermoglichten. Dies bringe enorme Gewinne, weil die Kapitalkosten pro Arbeitsstunde
und Stuck gesenkt wurden. Der Vorschlag sei in sich selber finanziert und eine enorme
Chance fur die Flexibilisierung der Arbeitszeiten in der Industrie. Die Arbeitgeberseite
lehnte generelle Arbeitszeitverklrzungen kategorisch ab und bezweifelte den vom SMUV
vorgerechneten Produktivitatsgewinn. Das neue Modell wirde die Arbeit verteuern und
viele Mitgliederfirmen schwer in ihrer Konkurrenzfahigkeit treffen. Erste Gesprache
zwischen Arbeitgebern und Gewerkschaft fanden im Dezember statt. "

Mit Unterstlitzung der SP lancierte der Schweizerische Gewerkschaftsbund im Sommer
eine Volksinitiative “fiir eine kiirzere und flexible Erwerbsarbeitszeit”, welche innert
sieben Jahren die sukzessive Senkung der maximalen Jahresarbeitszeit auf 1872
Stunden verlangt. Dies wirde der 36-Stunden-Woche entsprechen, doch wurde der
VerkUrzung der Jahresarbeitszeit der Vorzug vor der Reduktion der Wochenarbeitszeit
gegeben. Jahrlich kénnten bis zu 100 Uberstunden geleistet werden. Die wochentliche
Arbeitszeit inklusive Uberzeit diirfte 48 Stunden nicht tbersteigen. Bei Einkommen bis
7200 Fr. pro Monat soll der Lohn trotz klrzerer Arbeitszeit beibehalten werden. Von
seiner Initiative verspricht sich der SGB einen Beitrag zur Losung des Problems der
Arbeitslosigkeit, da mit einer generellen Senkung der Arbeitszeit neue Stellen
geschaffen werden koénnten. Dieser Auffassung widersprach eine Studie der
Kommission fur Konjunkturfragen. Sie befand, Absprachen unter den Sozialpartnern zur
Reduktion der Arbeitszeit in einzelnen Betrieben oder Branchen seien durchaus
sinnvoll; eine vom Staat verordnete generelle Verkirzung hingegen koénne die
Beschaftigung in konjunkturell schlechten Zeiten hemmen und die Wachstumschancen
wéhrend des Aufschwungs vermindern.

In der Deutschschweiz wurde der Abstimmungskampf wegen der mangelnden
Unterstlitzung von SP und SGB nur sehr lau gefuhrt, ganz im Gegensatz zur Romandie,
wo die Gegner der Vorlage in den Medien starker prasent waren. Alle Parteien - mit
Ausnahme von PdA und SD - sowie die Gewerkschaften unterstitzten die Vorlage; die
Grinen waren uneins und beschlossen Stimmfreigabe. Am 29. November hiess das Volk
die Gesetzesrevision mit 63,4% Ja-Stimmen gut. Die Romandie zeigte sich dem neuen
Gesetz gegenlber kritischer als die Deutschschweiz, aber langst nicht mehr so negativ
wie 1996. Einzig die Kantone Jura (64,8% Nein-Stimmen), Neuenburg (51,6%) und
Freiburg (560,1%) lehnten ab, wéhrend Genf (54,5% Ja-Stimmen), Waadt und Wallis (je
55,9%) zwar unterdurchschnittlich annahmen, ihr deutliche Ablehnung von 1996 aber
doch in eine Zustimmung umwandelten. Der Tessin, der zwei Jahre zuvor noch klar auf
der Seite der Nein-Stimmenden war, hiess das Gesetz im zweiten Anlauf mit 60,3% gut.
Die Deutschschweizer Kantone sagten alle deutlich ja, allerdings mit recht grossen
Unterschieden. Die Ja-Stimmen-Anteile lagen zwischen 58,8% (Thurgau) und 74,1%
(Zurich).
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VOLKSINITIATIVE
DATUM: 08.10.1999
MARIANNE BENTELI

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 28.06.2000
MARIANNE BENTELI

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 31.12.2001
MARIANNE BENTELI

Abstimmung vom 29. November 1998

Beteiligung: 38,1%
Ja: 1'072'978 (63,4%)
Nein: 620'011(36,6%)

Parolen:

- Ja: CSP, CVP, EDU, EVP, FDP, FPS, LdU (1*), SPS (2*), SVP; SAV, SBV, SGB, SGV,
TravailSuisse, VSA

- Nein: KVP, PdA (1*), SD (1*); Frauen macht Politik (FraP)

- Stimmfreigabe: GPS (3*)

* In Klammer Anzahl abweichender Kantonalsektionen ®

Die  Volksinitiative .flir eine kiirzere und flexible Erwerbsarbeitszeit™
(~Arbeitszeitinitiative™), welche der SGB 1998 mit Unterstltzung durch die SP lanciert
hatte, wurde (nach einem harzigen Start) Anfang November mit 108 296 giltigen
Stimmen eingereicht. Sie verlangt die sukzessive Senkung der maximalem Jahresarbeit
auf 1872 Stunden, was im Mittel der 36-Stunden-Woche entspricht, sowie eine rigorose
Beschrankung der zulassigen Uberzeit auf maximal 100 Stunden pro Jahr. Bei
Einkommen, die unter dem Eineinhalbfachen des Durchschnittslohns liegen (heute
7200 Fr.),soll das Salér trotz geringerer Arbeitszeit nicht geklrzt werde. Unternehmen,
welche die Arbeitszeit ihrer Beschaftigten innerhalb eines Jahres um mindestens 10%
senken, wirden befristet vom Bund unterstitzt. Der SGB versteht seine Initiative auch
als Beitrag zur Erhaltung alter oder zur Schaffung neuer Arbeitsplatze. ™

Der Bundesrat beschloss, die ~Arbeitszeitinitiative™ des SGB ohne Gegenvorschlag
abzulehnen. Die Verklrzung der Arbeitszeit sei in erster Linie Angelegenheit der
Sozialpartner; diese kénnten am besten beurteilen, ob und inwieweit eine solche
Regelung fur ihre Branche moglich und tragbar sei. Die Verklrzung der Arbeitszeit von
heute durchschnittlich 42 auf 36 Stunden pro Woche mit Lohngarantie fur kleine und
mittlere Einkommen hatte negative Auswirkungen auf den Wirtschaftsstandort
Schweiz.

Die 1999 von den Gewerkschaften eingereichte Volksinitiative .Fiir eine kiirzere
Arbeitszeit™, die eine Verringerung der Arbeitszeit von heute durchschnittlich 42
Stunden auf 36 Stunden pro Woche mit Lohngarantie fir kleine und mittlere
Einkommen sowie eine drastische Einddmmung der Uberstunden verlangte, hatte im
Parlament keine Chance. Als das Begehren 1998 nach Jahren hoher Arbeitslosigkeit
lanciert worden war, schienen seine Forderungen nach einer besseren Verteilung der
bezahlten Arbeit in breiten Kreisen zumindest prifenswert. In einer wieder positiveren
Konjunktur mit einem in vielen Branchen ausgetrockneten Arbeitsmarkt stand der Ruf
nach gesetzlicher Senkung der maximalen Arbeitszeit hingegen im politischen
Gegenwind. Am Anfang der Debatte lehnte der Nationalrat einen von der SP
unterstitzten Minderheitsantrag von Meier-Schatz (cvp, SG) auf Rlckweisung an den
Bundesrat mit dem Auftrag, einen sehr moderaten indirekten Gegenvorschlag
auszuarbeiten, deutlich ab. In der Gesamtabstimmung wurde die Initiative vom
geschlossenen burgerlichen Lager mit 101 zu 50 Stimmen verworfen. Insbesondere die
Sprecher der FDP machten geltend, diese ,Rasenméherinitiative™ schwéche den
Wirtschaftsstandort und gefahrde das .Jobwunder™ Schweiz; zudem sei die Regelung
der Arbeitsbedingungen in erster Linie eine Angelegenheit der Sozialpartner.
Hauptsachlich mit diesem Argument wurde die Initiative auch vom Stéanderat mit 35 zu
4 Stimmen zur Ablehnung empfohlen. Trotz Widerstand in den eigenen Reihen
beschloss der SGB, an seiner Initiative festzuhalten. ™

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20



VOLKSINITIATIVE
DATUM: 03.03.2002
MARIANNE BENTELI

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 29.08.2017
DIANE PORCELLANA

Am 3. Mérz gelangte die 1999 vom SGB eingereichte Volksinitiative .fiir kiirzere
Arbeitszeit™ zur Abstimmung, welche die etappierte Einflihrung einer Jahresarbeitszeit
von 1'872 Stunden verlangte, was umgerechnet einer 36-Stunden-Woche entspricht.
Bis zu einem Monatslohn von 7'600 Fr. sollte diese Reduktion der Arbeitszeit ohne
Abstriche beim Lohn vollzogen werden. Die Initiative war 1998 in einer Zeit hoher
Arbeitslosigkeit lanciert worden mit dem Anspruch, die Erwerbsarbeit auf mehr Hande
zu verteilen und die Nichterwerbsarbeit gerechter zwischen Mann und Frau aufzuteilen.
Bundesrat und Parlament empfahlen die Initiative Volk und Stédnden ohne
Gegenvorschlag zur Ablehnung. Die Einwande der burgerlichen Gegner waren die
gleichen wir bei der Abstimmung von 1984 tber die SGB-Initiative fur die 40-Stunden-
Woche ohne Lohneinbusse: Es sei falsch, flr alle Branchen und Betriebe einheitliche
Regelungen auf Verfassungsstufe zu fixieren, kleinere und mittlere Betriebe kénnten die
zusatzlichen Produktionskosten nicht verkraften, und das differenzierte Aushandeln der
Arbeitszeit sei und bleibe Sache der Sozialpartner. Da sich auch der SGB nicht mehr mit
Herzblut fur die Initiative einsetzte, die gleichentags mit der bedeutend starker
polarisierenden UNO-Beitritts-Initiative zur Abstimmung kam, war deren Scheitern an
der Urne voraussehbar. Mit einem Dreiviertelsmehr und allen Standesstimmen wurde
die Initiative wuchtig verworfen. Am deutlichsten war die Ablehnung im Kanton
Appenzell Innerrhoden mit einem Nein-Stimmen-Anteil von fast 90%; am meisten
Zustimmung fand die Initiative im Kanton Jura, der sie aber immer noch mit rund 58%
ablehnte. Generell waren die Ja-Stimmen-Anteile in der Westschweiz mit knapp 34%
deutlich hoéher als in der Deutschschweiz (22,5%).

Volksinitiative . fiir eine kiirzere Arbeitszeit™
Abstimmung vom 3. Marz 2002

Beteiligung: 58,3%

Ja: 689 935 (25,4%) / O Stande

Nein: 2 021198 (74,6%) / 20 6/2Stédnde

Parolen:

- Ja: SP, GP, CSP; SGB

- Nein: FDP, CVP, SVP, LP, SD, FP, EVP, EDU, PdA; Economiesuisse, SAGV, SGV
- Stimmfreigabe: Lega; CNG

Die Vox-Analyse der Abstimmung zeigte, dass der Entscheid an der Urne von politischen
und ideologischen Faktoren wesentlich stérker gepragt wurde als von sozialen
Merkmalen. Am starksten wirkte sich die Einordnung auf einer Links/Rechts-Skala aus.
Wer sich der dusseren Linken zuordnet, stimmte der Initiative zu 71% zu. Diese aussere
Linke war, zusammen mit den Sympathisanten der SP, denn auch die einzige Gruppe,
welche mehrheitlich Ja stimmte. Aber bereits die SP-Anhangerschaft war mit einem Ja-
Anteil von lediglich 57% eigentlich gespalten. Von den Sympathisanten der burgerlichen
Regierungsparteien wurde die Arbeitszeitverklrzung sehr deutlich abgelehnt. "

Suite a I'acceptation des initiatives parlementaires (16.414) et (16.423) en février 2017, la
CER-CE est chargée d'adapter la loi sur le travail (LTr) pour introduire de la flexibilité
dans le temps de travail. L'USS et Travail.Suisse ont, des lors, brandi la menace d'un
référendum par crainte pour la santé des travailleurs.

En avril, des organisations de travailleurs (secsuisse, Employés Suisse, I'ASC, ZGP) et des
associations de branches (secteurs informatiques, de fiduciaires, de révisions et de
consultations, d'information et de relations publiques) ont fait une proposition de
flexibilisation du temps de travail pouvant toucher environ 20% des employées et
employés de I'économie privée. Celle-ci est notamment supportée par 'aile réformiste
du Parti socialiste, avec pour défenseur le parlementaire Daniel Jositsch (ps, ZH). Le
modele proposé prévoit une hausse temporaire maximale de la durée du travail & 60
heures par semaine et a 15 heures par jour, sans possibilité de comptabiliser en sus des
heures supplémentaires. La hausse doit étre compensée sur I'ensemble d’un mois -
11 heures de repos quotidien au minimum en moyenne sur 4 semaines - ou d'une
année. La durée annuelle maximale du travail resterait de 52 fois 45 heures. L'Union
syndicale suisse s'y oppose clairement. ®
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Profitant du vent libéral soufflant sur le Parlement avec |'acceptation des initiatives
parlementaires (16.414 et 16.423), I'USAM renforce son offensive en faveur de la
flexibilisation du marché du travail. Elle présente un catalogue de mesures, dont
notamment 'augmentation du temps de travail hebdomadaire de 45 a 50 heures. Cela
répondrait d'une part a la numérisation et a la mobilité croissantes, d'autre part
permettrait de s'adapter aux pics de travail. La faitiere revendique également des
dérogations a la régle des 11 heures de repos consécutives. Le temps de repos
journalier devrait étre réduit de 11 heures a 8 heures deux fois par semaine au lieu
d'une. Derriere ses propositions, I'USAM assure que le but recherché est davantage de
flexibilité, et non pas une augmentation du temps de travail. L'USS et Travail.Suisse
rejettent la flexibilité demandée. Pour ces derniers, réagir a la numérisation ne doit pas
se traduire par plus de flexibilisation. "

Suite a la refonte partielle de la loi sur la durée du travail (LDT), I'ordonnance relative a
la loi sur la durée du travail (OLDT) est totalement révisée. Le projet prévoit un
assouplissement des dispositions sur le temps de travail et de repos pour répondre a
|"évolution des besoins sociaux, tout en protégeant les travailleuses et travailleurs. La
procédure de consultation s'est déroulée de septembre 2017 a janvier 2018. Sur les 78
reponses obtenues, la plupart provenaient d'entreprises de transport
concessionnaires, d'associations des transports publics et de syndicats du secteur. Les
cantons se sont positionnés plutdt en faveur du projet, comme le PS et le CSPO. Du
coté des associations faitiéres, I'Union des villes suisses (UVS) et le Groupement suisse
pour les régions de montagne (SAB) ont approuvé les modifications, contrairement a
I'USAM et a la Fédération suisse des avocats (FSA). Ces derniéres ont pointé du doigt
I'insécurité du droit générée par I'extension du champ d’application de la LDT aux
travailleuses et travailleurs employés par des tiers. S'agissant des autres milieux
intéressés, la révision a généralement été saluée. La version révisée entrera en vigueur
le 9 décembre 2018. %

Kollektive Arbeitsbeziehungen

Drei Jahre vor Ablauf des geltenden Friedensabkommens verdffentlichte der
Arbeitgeberverband der Schweizer Maschinen- und Metallindustrie (AMS) seine
Vorstellungen von dessen Erneuerung. Er regte an, die Verhandlungen rationeller zu
gestalten, den Vertrag nicht mehr zu befristen und neue Themen wie die
Arbeitsgestaltung zu behandeln, die quantitativen Fragen (Léhne, Arbeitszeit,
Sozialversicherungen etc.) hingegen den einzelnen Betriebskommissionen zu
Uberlassen. Die Gewerkschaften kritisierten das einseitige Vorprellen der
Arbeitnehmer. Sie zeigten sich zwar bereit, neue Themen in die Diskussionen
einzubeziehen, lehnten aber jede Verwéasserung des GAV ab und wehrten sich gegen
einen "Arbeitsfrieden zum Nulltarif".

Der Arbeitgeberverband der Schweizerischen Maschinenindustrie (AMS) und der SMUV
kamen sich wieder naher. Gemeinsam verdffentlichten sie sechs Innovationsthesen, mit
welchen der Mensch vermehrt in den Mittelpunkt der Arbeitswelt gertckt und die
Autonomie am Arbeitsplatz geférdert werden soll. Da die Thesen vom AMS
mitunterzeichnet worden sind, betrachtet der SMUV sie als wichtige Verhandlungsbasis
fir den nachsten GAV, in dem Mitbestimmung und Information sowie Aus- und
Weiterbildung der Arbeitnehmer verpflichtend festgesetzt werden sollen. ??

Kein neuer GAV kam zwischen dem Verein der Buchbindereien der Schweiz und der
Gewerkschaft Druck und Papier (GDP) zustande. Ein bereits verabschiedeter GAV war —
da er unterschiedliche Mindestldhne fir Frauen und Ménner vorsah — von
Gewerkschafterinnen der GDP vor Gericht erfolgreich als Verstoss gegen den
Gleichstellungsartikel in der Bundesverfassung angefochten worden.
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Aus Protest gegen den vertragslosen Zustand und den von Arbeitgeberseite
vorgeschlagenen Abbau der Lohn- und Arbeitsbedingungen traten im Januar rund 180
Arbeitnehmer aus sieben Betrieben des Marmor- und Granitgewerbes in einen
unbefristeten Streik. Der dabei demonstrierte Kampfwille fihrte zu einem teilweisen
Einlenken der Arbeitgeber, welche sich zu einer vorlaufigen Wiedereinsetzung des alten
Gesamtarbeitsvertrages sowie zu Konzessionen beim Teuerungsausgleich bereit
erklarten. %

Bei der Einschatzung der GAV manifestiert sich die brockelnde Sozialpartnerschaft
besonders deutlich. Die Arbeitgeberorganisationen pladieren immer offener fir eine
Deregulierung des Arbeitsmarktes und fir mehr Wettbewerb bei den Lohnen.
Arbeitgeber-Préasident Richterich stellte denn die GAV auch schon grundsétzlich in
Frage. Seiner Meinung nach verhindern sektorielle, regionale oder nationale
Vereinheitlichungen der Arbeitskosten die Konkurrenz. Die Gewerkschaften ihrerseits
drohten mit Arbeitskdmpfen und Streik, falls die Arbeitgeber die Gesamtarbeitsvertrage
durch Betriebsvereinbarungen ersetzen wollten. 2*

Der SMUV und die Arbeitgeber einigten sich auf einen neuen GAV in der Uhren- und
Mikroelektronikindustrie. Der Vertrag — der rickwirkend auf den 1. Oktober 1991 in
Kraft trat — hat eine Laufzeit von funf Jahren und betrifft rund 30 000
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, denen er Verbesserungen bei der Ferien- und
Feiertagsregelung, hohere Arbeitgeberbeitrage an die Krankenversicherung sowie eine
Ausdehnung des MutterschaftsurLaubs auf 14 Wochen bringt. Auch in der
Metallbranche konnte ein neuer GAV abgeschlossen werden, der auf Anfang 1993 in
Kraft tritt und fur Gber 20 000 Beschéaftigte in rund 2400 Betrieben gilt. Trotz
Widerstand der welschen Wirte kam im Gastgewerbe nach langem Tauziehen ebenfalls
ein neuer GAV zustande. In der chemischen Industrie setzte sich der Wunsch der
Arbeitgeber nach jéhrlichen Lohnrunden wund damit nach Abschaffung des
automatischen Teuerungsausgleichs durch.

Knapp am vertragslosen Zustand vorbei ging hingegen das Bauhauptgewerbe mit seinen
rund 150 000 Arbeitnehmern. Die Arbeitgeber und Gewerkschaften einigten sich erst in
letzter Minute auf einen Kompromiss beim Teuerungsausgleich und der Arbeitszeit und
beschlossen, den 1993 auslaufenden Landesmantelvertrag bis Ende 1994 zu verlangern.
Beim Bodenpersonal der Swissair spitzte sich der Konflikt zwischen Geschéftsleitung
und VPOD weiter zu. Nach einer Streikdrohung beschloss Swissair, den neuen GAV allein
mit dem konzilianteren Schweizerischen Kaufmannischen Verband abzuschliessen und
dem VPOD-organisierten Personal lediglich Einzelarbeitsvertrage anzubieten. Mit einer
superprovisorischen Verfligung, welche die Swissair nicht anfocht, erreichte der VPOD,
dass seine Mitglieder in diesen individuellen Vertragen nicht schlechter gestellt werden
durfen als SKV-Mitglieder oder nicht organisierte Arbeitnehmer, die dem GAV
unterstehen. Auch beim neuen GAV flr die rund 300 Beschéaftigten der Flugsicherung
konnte keine Einigkeit erzielt werden. Obgleich nur drei der vier Personalverbdnde dem
neuen Vertrag zustimmten, wird er dennoch Anfangs 1993 in Kraft gesetzt. %

Angesichts der nach wie vor desolaten Auftragslage wollten die Arbeitgeber im
Baugewerbe den im Landesmantelvertrag (LMV) vereinbarten automatischen
Teuerungsausgleich von 3% nicht mehr gewahren und schlossen eine frihzeitige
Kindigung des bis Ende 1994 laufenden LMV nicht aus. Die Gewerkschaften drohten
ihrerseits mit dem "gréssten Arbeitskonflikt seit den 40er Jahren", wenn die
Arbeitgeber die getroffenen Abmachungen nicht einhielten. Die Lage entspannte sich
kurz vor Jahresende, als fir das Bauhauptgewerbe mit seinen rund 120 000
Beschéftigten eine durchschnittliche Lohnerhéhung von 2,2% vereinbart wurde. %/
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Zu den hartesten Arbeitsvertragsverhandlungen des Berichtsjahres kam es im
graphischen Gewerbe, wo der 1988 zwischen dem Schweizerischen Verband
Graphischer Unternehmer (SVGU) einerseits und der Gewerkschaft Druck und Papier
(GDP), der Schweizerischen Graphischen Gewerkschaft (SGG) und dem Schweizerischen
Lithographenbund (SLB) abgeschlossene GAV Ende August auslief. Nachdem eine erste
Verhandlungsrunde gescheitert war, sprachen sich die Gewerkschafter in einer
Urabstimmung zu 95% (bei einer Stimmbeteiligung von rund 46%) fur
Kampfmassnahmen aus. Nach ersten Protestaktionen gegen die vom SVGU geplante
Senkung der Schichtzulagen und der Mindestléhne, welche durch eine Flexibilisierung
der Arbeitszeiten noch verscharft werden sollten, kam es am 3. November zu einem
landesweiten 24-stiindigen Warnstreik, der die graphischen Betriebe und
insbesondere die Zeitungsverlage stark beeintrachtigte. Uber 10 000 Druckerinnen und
Drucker legten die Arbeit in dieser grossten Streikbewegung seit 1980 nieder.

Die Arbeitgeber, welche den Gewerkschaften diese Mobilisierungskraft offenbar nicht
zugetraut hatten, boten diesen umgehend ein erweitertes Verhandlungsangebot an,
welches Nachgeben bei den Schichtzulagen und den Mindestléhnen, nicht aber bei den
Arbeitszeiten signalisierte. Ende November erarbeitete eine Arbeitsgruppe der
Sozialpartner einen Vertragstext, welcher in den Hauptpunkten den "nachgebesserten”
Vorschlagen der Arbeitgeber entsprach. Bis zum Ende des Berichtsjahres konnte jedoch
keine definitive Einigung erzielt werden. ?®

Auch bei den Verhandlungen Uber die Erneuerung des Ende 1994 auslaufenden
Landesmantelvertrages fur das Bauhauptgewerbe, welcher die Arbeitsbedingungen von
rund 120 000 Beschaftigten regelt und dartber hinaus Signalwirkung fur verwandte
Wirtschaftszweige hat, konnten sich Gewerkschaften und Arbeitgeber lange auf keinen
Kompromiss einigen. Die Gewerkschaften verlangten eine Reallohnerhéhung von 2%
und zwei zusatzliche Ferientage, welche der Schweizerische Baumeisterverband (SBV)
nicht gewahren wollte. Auch der von den Gewerkschaften im Gegenzug angebotene
Verzicht auf einen automatischen Teuerungsausgleich bis 3% konnte die Arbeitgeber
vorerst nicht umstimmen. Ende November kam es dann aber zu einer Vereinbarung,
welche in den wesentlichen Punkten den Vorstellungen der Gewerkschaften
entsprach. %

Seit dem 1. April herrscht auch im Schreinergewerbe ein vertragsloser Zustand, da die
Arbeitgeber den gewerkschaftlichen Kompromissvorschlag, die Teuerung ab 1. Marz mit
1,5% auszugleichen, ablehnten. *°

Die "Swissfashion", der Arbeitgeberverband der Bekleidungsindustrie, kiindigte auf
Ende 1996 erstmals den seit 1946 bestehenden, immer wieder erneuerten GAV.
Offensichtlicher ~ Grund  fur die Kidndigung war die Weigerung der
Arbeitnehmervertreter, dem Gesuch der Tessiner Arbeitgeber um eine sofortige
Vertragsverschlechterung zuzustimmen. Die Arbeitgeber hatten fur alle Betriebe im
Tessin den generellen Verzicht auf 50% des 13. Monatslohns, die Streichung von drei
Tagen Ferien und keine Lohnanpassungen fir 1997 verlangt. *'

Die auf den 30. Juni des Berichtsjahres erfolgte vorzeitige Kindigung des GAV im
Gastgewerbe hatte flr die Beschaftigten zum Teil einschneidende Folgen. Die Union
Helvetia, welche mit diesem Schritt den 1992 vereinbarten, jedoch vielerorts nicht
gewahrten jahrlichen Teuerungsausgleich durchsetzen wollte, musste sich den Vorwurf
gefallen lassen, dem Gastgewerbepersonal damit einen Bérendienst erwiesen zu haben.
Besonders strukturschwachere Gastronomiebetriebe nutzen den vertragslosen
Zustand, um ihren Angestellten neue Vertrage mit deutlich schlechteren
Arbeitsbedingungen aufzuzwingen, obgleich der Schweizer Hotelier-verein und der
Arbeitgeberverband Gastrosuisse ihre Mitglieder ermahnt hatten, die Situation nicht
Uber Gebuhr auszunutzen. *
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Zu einem erfolgreichen Ende kamen die Verhandlungen zwischen den Journalisten und
den Verlegern. Der neue GAV bringt eine leichte, teuerungsorientierte Erhdhung aller
Mindestansatze. Der automatische Teuerungsausgleich findet nicht mehr statt, er wird
durch jahrliche Verhandlungen ersetzt. Die Festsetzung der wochentlichen Arbeitszeit
ist Sache der Unternehmungen. Den Tessiner Verlegern wurde die Kompetenz fur
Sonderregelungen eingerdaumt, doch mussen diese den Rahmenbedingungen Rechnung
tragen. Ebenfalls unterzeichnet wurde ein neuer GAV in der Uhrenindustrie, der bis ins
Jahr 2001 den Arbeitsfrieden in dieser Branche erhalten soll. Er bringt eine Erhéhung
der Ferienzeit und das Recht auf eine schrittweise Pensionierung (Reduzierung der
Arbeitszeit bis zu 20% zwei Jahre vor Erreichen des Pensionsalters). Weitere
Neuerungen sind die Erhéhung der Familienzulagen, ein  unbezahlter
Weiterbildungsurlaub mit Anrecht auf Weiterbeschaftigung sowie der explizite Schutz
gegen sexuelle Belastigungen. *°

Seit dem 1. Juli 1996 herrscht ein vertragsloser Zustand in Hotellerie und Gastgewerbe.
Wahrend einige Hoteliers und Restaurateure diesen Umstand dazu benutzten, mit
Anderungskiindigungen die Lohnschraube anzuziehen, Ferien zu streichen oder die
Arbeitszeiten zu erhdéhen, konnte die zustandige Gewerkschaft Union Helvetia den
Arbeitgebern keine Konzessionen in bezug auf den 13. Monatslohn, der flunften
Ferienwoche und der Bemessung der Mindestléhne entlocken. 3

Am 19. Juli jahrte sich der Abschluss des legendédren "Friedensabkommens" in der
Maschinenindustrie zum 60. Mal. Wahrend noch zehn Jahre zuvor das Jubildum an
einer gemeinsamen Veranstaltung von politischen Behdérden, Arbeitgebern,
Gewerkschaften und Medien gefeiert worden war, wurde im Berichtsjahr - auf dem
Hintergrund der Neuverhandlungen des Gesamtarbeitsvertrags in der Maschinen- und
Metallindustrie - der pionierhaften Leistung separat und mit durchaus kdmpferischen
Tonen gedacht. Der SMUV erklérte, er halte zwar an der Sozialpartnerschaft fest, wolle
aber wieder "streikfahig" werden. Ahnlich Ausserungen machte auch der Verband
schweizerischer Angestelltenvereine der Maschinen- und Elektroindustrie (VSAM), der
bei einer weiteren Aushohlung der GAV durch die Arbeitgeber Kampfmassnahmen
ebenfalls nicht mehr ausschloss. Der Direktor des Arbeitgeberverbandes der Schweizer
Maschinenindustrie (ASM) erklarte seinerseits, man strebe weiterhin eine gute
Zusammenarbeit mit den Gewerkschaften an, wolle aber nicht um jeden Preis an einem
Neuabschluss des GAV festhalten. Angesichts der Tatsache, dass die Produktivitat in der
Maschinenindustrie innert sechs Jahren um rund 20% zugenommen hat, was sich auch
in einem Rickgang der Zahl der Beschéftigten von 400 000 auf 340 000 zeigte,
forderte der SMUV eine zehnprozentige Arbeitsverkirzung ohne Lohnabbau. **

Typisch fur die Entwicklung der letzten Jahre, wo starre GAV zunehmend durch flexible
Rahmenlbereinkommen ersetzt werden, gestalteten sich die BemuUhungen in der
graphischen Branche. Den Ende April 1999 auslaufenden GAV zu erneuern, erwies sich
als ziemlich schwierig. Wahrend die Gewerkschaften einen neuen GAV mit
verbindlichen Vorgaben verlangten, waren die Arbeitgeber nur zum Abschluss einer
flexiblen Rahmenvereinbarung bereit. Innen schwebte als Vorbild eines neuen Vertrages
das Abkommen in der Maschinenindustrie vor. Erste Gesprache verliefen denn auch
ziemlich ergebnislos. *

Nach tber zwei Jahren vertragslosen Zustandes verabschiedeten die Sozialpartner im
Gastgewerbe einen neuen, auf sechs Monate kiindbaren Gesamtarbeitsvertrag (GAV).
Die ausgehandelten Arbeitsbedingungen gingen tendenziell eher hinter den zuletzt
geltenden GAV zurtck. Wesentlich ist die Flexibilisierung der Arbeitszeiten. In kleinen
Unternehmen (bis vier Angestellte) betrédgt die durchschnittliche wochentliche
Arbeitszeit 41 Stunden, in grésseren 45 Stunden; saisonale Abweichungen nach oben
sollen durch vermehrte Ferien abgegolten werden. ¥’
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Der bilaterale Vertrag mit der EU Uber den freien Personenverkehr gab auf
Arbeitnehmerseite zur Befurchtung Anlass, dass damit ein Lohn- und Sozialdumping
verbunden sein kénnte, da beim Inkrafttreten des Abkommens nach einer zweijahrigen
Ubergangsfrist die Priifung der Arbeitsvertrage von auslandischen Arbeitnehmenden
durch die Behorden entfallt. Ohne Gegenmassnahmen kdnnten Arbeitskrafte aus dem
EU-Raum zu Tiefstldhnen eingestellt werden, was unweigerlich Auswirkungen auf das
generelle Lohngeflige in der Schweiz hatte. Das Volkswirtschaftsdepartement schlug
deshalb drei flankierende Massnahmen vor. Fir Beschéftigte und Firmen, die
vorubergehend in der Schweiz tatig sind, wird - analog zur Regelung in der EU - ein
Entsendegesetz geschaffen, welches Mindestgarantien betreffend Lohn- und
Arbeitsbedingungen vorschreibt. Wenn bei einer Firma mit standigem Sitz in der
Schweiz eine missbrauchliche Unterschreitung der orts- und branchentblichen Léhne
festgestellt wird, soll eine tripartite Kommission (Vertreter der Sozialpartner und der
Behorden) bestehende GAV erleichtert allgemeinverbindlich erkldren oder - fur
Branchen ohne GAV - regionale Normalarbeitsvertrége erlassen kénnen.

Bei zwei der drei Vorschlage (Entsendegesetz, Normalarbeitsvertrége) einigten sich die
Sozialpartner zumindest in der allgemeinen Stossrichtung relativ rasch. Umstritten blieb
hingegen auch nach einem ersten dreigliedrigen Gesprach die erleichterte
Allgemeinverbindlichkeitserklarung der GAV sowie das Quorum fur die Beschllsse
innerhalb der tripartiten Kommission. Der Arbeitgeberverband, der sich anfanglich
gegen jegliche erleichterte Allgemeinverbindlichkeitserklarung gewehrt hatte, wollte
diese zumindest allein auf die Lohne beschranken, da die generellen Arbeitsstandards
mit den geltenden Gesetzen genligend gesichert seien; zudem verlangte er, die Quoren
seien gleich zu handhaben wie bei jenen GAV, die nicht unter die
Missbrauchsbekampfung fallen. Dem entgegneten die Gewerkschaften, ohne
allgemeinverbindliche GAV zu allen Bereichen der Arbeit wirden die vorgesehenen
Massnahmen zur Leerformel verkommen, da damit grundlegende Errungenschaften
(Zulagen, Ferien, Arbeitszeit, Weiterbildung usw.) der inléndischen Arbeitnehmerschaft
bei den auslandischen Beschéftigten nur so weit eingehalten werden mussten, wie es
das Gesetz vorsieht. Zudem war fur die Gewerkschaften die vorgesehene hélftige
Sperrminoritat der Arbeitgeber nicht akzeptabel. Fir sie sollte bei Missbrauchen eine
Unterstellungsquote von 30% der Arbeitnehmenden einziges Kriterium fir eine
Allgemeinverbindlichkeitserklarung sein. ®

Ebenfalls zu keiner Einigung kam es im Bankensektor. Die Verhandlungen um einen
neuen GAV scheiterten an der Forderung der Arbeitnehmerverbédnde nach drei
zusétzlichen Ferientagen. **

Auch im Bauhauptgewerbe konnten sich die Gewerkschaften und die Arbeitgeber
vorerst nicht auf Lohnanpassungen einigen. Gestritten wurde vor allem um das
Verhéltnis zwischen generellen und individuellen Salérerhdhungen sowie Uber
zusétzliche Gleitstunden. Die Gewerkschaften drohten, wenn nicht alle Bauarbeiter
mindestens 100 Fr. mehr Lohn erhielten, wirden sie, erstmals seit zwanzig Jahren, den
Landesmantelvertrag kiindigen. Kurz vor Weihnachten sah es nach einem Durchbruch
aus, der vor allem den gewerkschaftlichen Forderungen entsprochen hatte, doch stand
die Zustimmung der Baumeister bis Ende Jahr aus. Die Gewerkschaften machten
daraufhin mit ihrer Kindigung Ernst, erklarten sich aber bereit, diese zurtickzuziehen,
falls die Arbeitgeber innert nutzlicher Frist den getroffenen Abmachungen zustimmen
sollten. #°

Nur wenige Tage vor Auslaufen des alten GAV einigten sich die Sozialpartner in der
Druckindustrie auf einen neuen Vertrag flr die nachsten finf Jahre. Den
Gewerkschaften gelang es dabei nicht, einen umfassenden Branchenvertrag
auszuhandeln, der auch das Speditions- und das technische Redaktionspersonal
umfasst hatte. Ebenso mussten sie ihre Forderung nach einer generellen Lohnerhdhung
von 200 Fr. aufgeben und Zugestédndnisse bei der Arbeitszeitflexibilisierung machen.
Die Arbeitgeber sicherten daflr zu, die tiefsten Lohne bis 2002 auf 3000 Fr.
anzuheben. Zudem verzichteten sie auf ihre Forderung nach einem Rahmenvertrag, der
nach Regionen und Betrieben vor allem lohnméassig Abweichungen gestattet hatte. Neu
wurden die jahrlichen Lohnanpassungen vollstandig in die Betriebe delegiert. Diese
Ergebnisse gingen der Basis der Mehrheitsgewerkschaft .Comedia™ zu wenig weit; mit
einem dreistindigen Warnstreik verlangte sie Nachverhandlungen insbesondere bei der
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Reallohnerhéhung sowie beim Einbezug des Speditionpersonals in den GAV. Als letztere
Forderung von den Arbeitgebern akzeptiert wurde, stimmte die ,Comedia™ dem neuen
GAV zu. *

In einer Studie stellte der SGB fest, dass Gesamtarbeitsvertrage (GAV) ein gutes
Instrument zur Durchsetzung von Gleichstellungsforderungen sind, umso mehr, wenn
der Frauenanteil in den Verhandlungsdelegationen moglichst hoch ist. Gleichzeitig
wurde ein Handlungsbedarf in allen Branchen und in verschiedenen Bereichen geortet.
So sei der Geltungsbereich der meisten GAV auf Vollzeitangestellte beschrankt, was zu
einer indirekten Diskriminierung der mehrheitlich weiblichen Teilzeitarbeitskrafte
fuhre. Nur einzelne Unternehmen kennen laut Studie ein Recht auf Teilzeitarbeit, und
die familienergéanzende Kinderbetreuung sei in den Firmen kaum ein Thema. Die
Gewerkschaften stellten fest, dass bei den Léhnen die Erfahrung gezeigt habe, dass das
Gleichstellungsgesetz nicht ausreiche, um Diskriminierungen in der Privatwirtschaft zu
verhindern. Hier musse in Zukunft vermehrt zum Mittel der Verbandsbeschwerde
gegriffen werden. *

Eiszeit kindigte sich auch in der Baubranche an. Der Baumeisterverband (SBV)
bezeichnete die Gewerkschaft Unia als ideologisch verblendet, drohte damit, den erst
im Vorjahr abgeschlossenen GAV im Maéarz 2007 zu kindigen und die Unia bei
Neuverhandlungen nicht mehr als Gesprachspartner zu akzeptieren. Die Unia konterte,
die Baumeister wirden die Losung von Streitigkeiten in den daflr vorgesehenen
Gremien immer wieder blockieren. Unter diesen Voraussetzungen war es nicht
verwunderlich, dass die Lohnverhandlungen fiir 2007 schliesslich scheiterten. *°

Der erste Gesamtarbeitsvertrag (GAV) fir die Uber 260'000 Temporarangestellten in
der Schweiz wurde Realitét. Der Branchenverband Swissstaffing und die Gewerkschaft
Unia stimmten dem ausgehandelten Abkommen zu. Diese Wirtschaftsbranche hat ein
starkes Wachstum von rund 12% pro Jahr. Beide Seiten zeigten sich zufrieden, da es
gelungen sei, sowohl die Flexibilitatsanforderung der Arbeitsvermittler als auch das
Sicherheitsbedurfnis der Temporéarangestellten auf einen Nenner zu bringen. **

La convention nationale du secteur principal de la construction expirait a la fin du
mois de décembre 2011. Les partenaires sociaux ne sont pas parvenus a s’entendre sur
un nouvel accord. Comme la convention existante a été prolongée de deux mois, la
branche ne s’est toutefois pas retrouvée avec un vide conventionnel au ler janvier 2012.
Les syndicats avaient initialement exigé une hausse des salaires de 100 francs
(correspondant en moyenne a une augmentation de 1,8%) alors que la Société Suisse
des Entrepreneurs (SSE) privilégiait une augmentation inférieure, assortie d’une plus
grande part au mérite. Unia et Syna ont appelé a une manifestation a Berne le 24
septembre. Celle-ci a été suivie par 12'000 travailleurs selon les syndicats. En outre,
une journée de protestation organisée le 25 novembre a paralysé un millier de
chantiers. La SSE a condamné ces actions syndicales et a considéré qu’il s'agissait d'une
violation de la paix du travail. En décembre, les syndicats ont revu a la baisse leurs
exigences salariales en se contentant d’une hausse de 1,5%. Cette concession a laissé
entrevoir un accord pour le début de I'année 2012. %

Apres une année de dures négociations, une nouvelle convention nationale du secteur
principal de la construction a été conclue en mars de I’'année sous revue. La « CN 12 »
a ensuite été avalisée par les partenaires sociaux, a savoir la Sociéeté Suisse des
Entrepreneurs (SSE) pour le patronat et Syna et Unia pour les syndicats. Le texte est
entré en vigueur le ler avril et sera valable jusqu’au 31 décembre 2015. Chaque partie
prenante a néanmoins la possibilité de résilier la convention au 31 mars 2013 en
respectant un préavis de deux mois. Au niveau des rémunérations, il a été convenu
d’une hausse de 1% en 2012, composée d'une partie générale et individuelle de 0,5%
chacune. Pour ce qui est des salaires minimaux, I"'augmentation a été fixée a 1% en bloc.
En 2013, tous les salaires seront majorés de 0,5%, indépendamment du taux d’inflation.
Les syndicats ont obtenu, pour les travailleurs de plus de 55 ans, le versement de
I'intégralité du salaire net en cas de maladie et une forme de protection contre les
licenciements. En contrepartie, les salaires initiaux des travailleurs qui viennent de
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terminer leur apprentissage ont été réduits. En outre, certains métiers (extraction de
sable et de gravier, transports) ont été exclus du champ d’application de la convention
collective. *

Arbeitnehmerschutz

Le DEFR, mandaté par le Conseil fédéral, a proposé d'augmenter le nombre annuel de
controdles relatifs au respect des conditions de salaire et de travail inscrit dans I'article
16e de I'Ordonnance sur les travailleurs détachés (Odét) de 27'000 a 35'000. La hausse
de 30% permettrait de garantir la densité de contrbles nécessaire, suite a I'extension
de I'accord sur la libre circulation des personnes (ALCP) et au nombre croissant de
prises d'emploi de courte durée. Pour les financer, la Confédération et les autorités
cantonales devraient supporter une augmentation des codts d'au maximum 1'600'000
francs.

Lors de la procédure de consultation, 21 participants ont statué en faveur du projet, 24
contre et 4 neutres. Au niveau des cantons, 12 cantons (AG, BE, FR, GE, JU, LU, NE, SO,
TG, TI, VD, VS) ont soutenu le projet de modification et 11 (Al, AR, BS, GR, NW, OW, SG,
SZ, UR, ZG, ZH) étaient contre. Bale-Campagne, Glaris et Schaffhouse ont adopté une
position neutre. Les Verts, le PS, I'USS et Travail.Suisse ont supporté le projet mais
auraient souhaité avoir 50'000 contréles. Le Centre Patronal, la FER, la CPPREN, I'UVS
et la sec y étaient également favorables. Les partisans ont souligné la nécessité de
renforcer les contrdles en raison de I'augmentation des frontaliers et des résidents de
courte durée. Une hausse des contrdles protégerait plus efficacement, selon quelques-
uns, les conditions salariales et de travail. Le PDC, le PLR, I'UDC, I'USAM, la SSE,
ISOLSUISSE, I'USP, spbh, suissetec, I'UMS, I'Union des arts et métiers Béle-Ville, la
Chambre de commerce de Bale-Campagne ont rejeté la proposition. Certains
estimaient que la qualité des contrdles était plus importante que la quantité. Selon eux,
|'amélioration de la qualité engendrera des colts. Ils ne souhaitent donc pas avoir une
hausse supplémentaire des dépenses en augmentant le nombre de contrdles. D'autres
étaient d'avis qu'il n'y aurait pas de bénéfice notable et que ca irait a I'encontre de
I'objectif de réaliser des contréles en fonction des risques. ¥

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport
Arzte und Pflegepersonal

Der bereits seit Jahren schwelende Streit zwischen den Assistenzédrzten und
-arztinnen einerseits, den kantonalen Gesundheitsbehérden andererseits um die
Arbeits- und Prédsenzzeiten, eskalierte im Berichtsjahr. Vor allem im Kanton Zirich
zeigte sich die betroffene Arzteschaft nicht weiter bereit, die aus ihrer Sicht
unzumutbaren Arbeitszeiten von teilweise Uber 60 Stunden pro Woche weiterhin zu
akzeptieren. Nachdem die Assistenzarzte gedroht hatten, die administrativen Aufgaben,
die rund 50% ihres Einsatzes ausmachen, nicht mehr zu ibernehmen, wurde eine erste
Einigung erzielt, wonach eine Uberschreitung der Hochstarbeitszeit von 55
Wochenstunden kompensiert werden soll. Da sie an die gemachten Zusagen nicht
glaubten, verlangten die von ihrem Landesverband unterstitzten Zircher Jungarzte,
dem Arbeitsgesetz unterstellt zu werden, welches die geltende Arbeitszeit auf generell
42 Stunden limitiert.

In der Wintersession reichte Nationalrat Suter (fdp, BE) eine Parlamentarische Initiative
mit dem Ziel ein, die Assistenzarzte den Bestimmungen des Arbeitsgesetzes zu
unterstellen. 8
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Parteien, Verbande und Interessengruppen

Verbiande
Industrie, Handel und Unternehmer

In der Volksabstimmung vom 1. Dezember Uber die Revision des Arbeitsgesetzes sahen
die Arbeitgeber eine Nagelprobe fir die Bereitschaft der Schweizer Biirgerinnen und
Biirger, sich an die neuen Gegebenheiten eines globalisierten Marktes anzupassen.
Gross war denn auch die Enttduschung, als die von Gewerkschaften, der politischen
Linken und den Kirchen angefuhrte Opposition gegen eine Lockerung der
Arbeitszeitbestimmungen eine deutliche Mehrheit hinter sich sammeln konnte. *°

Arbeitnehmer, Gewerkschaften

Als wichtigste Rezepte gegen die Arbeitslosigkeit pries der Schweizerische
Gewerkschaftsbund (SGB) kurzfristig staatliche Konjunkturspritzen (wie zum Beispiel
das vom Parlament beschlossene Impulsprogramm) und langfristig eine ausgebaute
Weiterbildung sowie radikale Arbeitszeitverkiirzungen an. Bemerkenswert war, dass
bei letzteren die Gewerkschaftsspitze auch die Inkaufnahme eines Reallohnabbaus -
zumindest fir mittlere und obere Lohnkategorien - nicht ausschloss. In der Realitat
mussten die Gewerkschaften allerdings Vertrage akzeptieren, welche in eine andere
Richtung zeigten. *°

Die Forderung der Unternehmerverbdnde nach einem Moratorium beim Ausbau der
Sozialwerke liess die Arbeitnehmerverbdnde néher zusammenricken. Im Februar
traten die Spitzen des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes (SGB), des
Christlichnationalen Gewerkschaftsbundes (CNG) und der Vereinigung schweizerischer
Angestelltenverbande (VSA) mit einer gemeinsamen Erklarung an die Offentlichkeit, in
welcher sie sich gegen dieses Ansinnen zur Wehr setzten.

Verschiedene  Gewerkschaften ~ machten  wie  bereits im  Vorjahr  mit
Grossdemonstrationen auf ihre Tarifforderungen aufmerksam. So demonstrierten Ende
Mai in Bern rund 15'000 Bauarbeiter fur einen neuen Gesamtarbeitsvertrag mit mehr
Lohn und klrzeren Arbeitszeiten. In Zlrich gingen einmal 1'500 und einmal gut 1'000
stadtische Angestellte und in Lausanne rund 2'000 Lehrerinnen und Lehrer auf die
Strasse, um gegen sich verschlechternde Arbeitsbedingungen zu protestieren. Die
Gewerkschaften der Druckindustrie fuhrten am 3. November gar einen landesweiten
Streik zur Unterstreichung ihrer Tarifforderungen durch. *'

Der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) gab zu Jahresbeginn bekannt, dass er die
generelle Verklrzung der Arbeitszeit zu seiner Hauptforderung machen werde. Er sah
darin insbesondere auch ein Mittel, um die Wirtschaftsrezession zu iiberwinden und
die Zahl der Beschiaftigten zu erhéhen. Die Arbeitszeitreduktion solle sowohl im
Zentrum der Verhandlungen Uber neue Gesamtarbeitsvertrage stehen als auch mit
einer Volksinitiative erkampft werden. Einen Vorentwurf fir diese geplante Initiative
gab der SGB in die verbandsinterne Konsultation. Das Projekt sieht vor, die gesetzliche
Hochstarbeitszeit schrittweise auf 37 Wochenstunden zu beschranken. Der SMUV
folgte der Empfehlung des SGB und erklarte zum Auftakt der Verhandlungen Uber den
neuen Gesamtarbeitsvertrag in der Maschinenindustrie eine Arbeitszeitreduktion um
10% ohne Lohneinbusse zu seiner Hauptforderung. Als Gegenleistung offerierte er sein
Einverstandnis zu einer Flexibilisierung der Arbeitszeit, welche den Unternehmen
innerhalb einer fixen Jahreshochstarbeitszeit mehr Spielraum flr unregelmassige
Wochenarbeitszeiten lassen wirde. *

Einen, allerdings auf niedriger Flamme gehaltenen Konflikt erlebte der SGB bei der
Beurteilung der Zweitauflage des von ihm 1996 erfolgreich bekdmpften Arbeitsgesetzes.
Das von der Gewerkschaft Druck und Papier (GDP) zusammen mit Westschweizer
Gewerkschaftern (unter anderem der Waadtlander Gewerkschaftsbund) lancierte
Referendum unterstitzte er nicht, da in den parlamentarischen Verhandlungen mit der
Erfillung der beiden Hauptforderungen (Zeitzuschldge und Sonntagsarbeitverbot) das
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Maximum herausgeholt worden sei. Zuhanden der Volksabstimmung gab er - wie auch
die SP und der CNG - die Ja-Parole aus, wahrend die GDP zusammen mit der PdA fur
eine Ablehnung warb.

Der SGB lancierte zusammen mit der SP zwar einige Volksinitiativen, marschierte aber
bei der Parolenfassung fur Volksabstimmung nicht immer im Gleichschritt mit den
Sozialdemokraten. Bei der von der SP unterstitzten Genschutz-Initiative hatte der
grosste Teilverband, die GBI, welche auch die Interessen der Chemieangestellten
vertritt, die Nein-Parole beschlossen. Im SGB war zwar in einer Eventualabstimmung
eine Mehrheit der Delegierten fur eine Unterstutzung der Initiative, schliesslich setzte
sich aber die Stimmfreigabe durch. Zu der von der SP mitgetragenen S.0.S.-Initiative fur
eine Abschaffung der préaventiven Polizei gab der SGB keine Abstimmungsparole heraus,
und zu der von der SP unterstitzten «Droleg»-Initiative gab er die Stimme frei. Einig
mit der SP war man sich hingegen bei der Unterstitzung der beiden Referenden gegen
das revidierte Asylgesetz und die dazu gehdérenden dringlichen Massnahmen. *°

Das Referendum der Lega und der SD gegen die bilateralen Vertréage mit der EU wurde
von den Gewerkschaften nicht unterstiitzt. Es bestanden zwar in den Reihen der
Gewerkschaften ernsthafte Beflrchtungen Uber Lohndumping nach der Einfihrung der
Freizigigkeit im Personenverkehr. Mit den vom Parlament beschlossenen
Begleitmassnahmen, welche insbesondere eine erleichterte
Allgemeinverbindlichkeitserklarung fur Gesamtarbeitsvertrége brachten, wurde diesen
Angsten aber weitgehend Rechnung getragen. Vor den Parlamentsverhandlungen hatte
die Gewerkschaft Bau und Industrie (GBI) beschlossen, die Vertrdge mit einem
Referendum zu bekampfen, falls diese Begleitmassnahmen nicht zu ihrer Zufriedenheit
ausfallen wirden. Spater doppelte der SGB nach, indem er unmittelbar vor Beginn der
Ratsdebatten bekannt gab, dass er sein Sekretariat mit der Vorbereitung der Kampagne
fur ein allfélliges Referendum beauftragt habe. **

Der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) hatte einige Miihe, die erforderlichen
Unterschriften fur die von ihm im Vorjahr lancierten resp. mitgetragenen funf
Volksinitiativen zusammenzubringen. Vier davon konnten fristgerecht eingereicht
werden: die von ihm lancierten Initiativen fir eine Verkirzung der Arbeitszeit resp. die
Einfihrung einer Kapitalgewinnsteuer, sowie die vor allem von Jugendverbanden
getragene Lehrstelleninitiative und die Krankenkasseninitiative, bei welcher die SP
federfuhrend war. Die vom SGB zusammen mit dem Christlichnationalen
Gewerkschaftsbund ~ (CNG)  gestartete Initiative fiir eine obligatorische
Krankentaggeldversicherung kam hingegen nicht zustande. Selbstkritisch gab man in
Gewerkschaftskreisen zu, sich mit der Beteiligung an funf mehr oder weniger
gleichzeitig lancierten Volksinitiativen Ubernommen zu haben. Das unter der
Bezeichnung «Bouquet fur eine sozialere und gerechtere Schweiz» laufende Paket
habe zwar am Anfang motivierend gewirkt, spater seien die Aktivisten und Aktivistinnen
aber mit der Aufgabe, fir flinf verschiedene Projekte Unterschriften zu sammeln,
Uberfordert gewesen. Vor Ablaufen der Sammelfristen engagierte der SGB erstmals
auch bezahlte Unterschriftensammler. *°

Im November 2011 entfachte ein Streit zwischen den Gewerkschaften Unia und Syna
und dem Baumeisterverband bei den Verhandlungen um einen neuen
Gesamtarbeitsvertrag. Wahrend die Baumeister den Gewerkschaften vorwarfen nie an
ernsthaften Verhandlungen interessiert gewesen zu sein, redeten die Gewerkschaften
davon, dass die Baumeister bei wichtigen Verhandlungspositionen ihre urspringlichen
Angebote wieder zuriickgezogen hatten. Um einen vertragslosen Zustand zu verhindern,
waren die Gewerkschaften im Dezember bereit, den bestehenden Vertrag um zwei
Monate zu verlangern. Trotz der urspringlich geforderten Lohnerhéhung von 1,8% im
Baugewerbe gaben sich die Gewerkschaften mit den von den Arbeitgebern
angebotenen 1,5% zufrieden. *
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Mitte 2015 entbrannte ein Streit zwischen den Gewerkschaften Unia und Syna
einerseits und dem Schweizerischen Baumeisterverband (SBV) andererseits.
Streitpunkt war die Verlangerung des Landesmantelvertrags (LMV), wie der
Gesamtarbeitsvertrag (GAV) im Bauhauptgewerbe genannt wird, welcher Ende Jahr
auslief. Das Phanomen ist nicht neu; schon in vergangenen Jahren gerieten sich die
Sozialpartner in der Baubranche zum Zeitpunkt der Erneuerung des LMV jeweils heftig
in die Haare (etwa 2011 und 2007). Die Gewerkschaften forderten eine Neuverhandlung
des bestehenden Vertrags, wahrend der Baumeisterverband auf einer unveranderten
Weiterfuhrung des Vertrags bestand. Letzteres war den Gewerkschaften nicht genug,
weil sie sich insbesondere um die Sicherung der Frihrente ab 60 - dem Ublichen
Pensionsalter flir Arbeitnehmer auf dem Bau - Sorgen machten. Mit dem bestehenden
Vertrag drohten demnéchst Rentenkirzungen, wenn die geburtenstarke Babyboomer-
Generation das Pensionsalter erreiche, weshalb die Gewerkschaften hohere
Rentenbeitrage, insbesondere von Seiten der Arbeitgeber, forderten. Weitere
Forderungen waren verbesserte Kontrollen gegen Lohndumping und eine neue
Regelung fur Schlechtwettertage, an denen die meisten Bauunfélle passieren.

Der Baumeisterverband weigerte sich jedoch, mit den Gewerkschaften zu verhandeln,
solange die Unia ihre Fachstelle Risikoanalyse betreibt. Im Auftrag von Baufirmen prift
diese Fachstelle Subunternehmen auf deren Risiko, Lohndumping zu betreiben. Aus
Sicht des Baumeisterverbands verstdsst die Unia damit gegen die Sozialpartnerschaft,
da solche Uberprifungen nicht nur vonseiten der Arbeitnehmervertretung, sondern
gemeinsam mit Vertretern der Arbeitgeber durchgefihrt werden mussten. Eine
Schliessung dieser Fachstelle stand fur die Unia wiederum nicht zur Diskussion. In der
Zwischenzeit griff der Baumeisterverband zu einem ungewdhnlichen Mittel, um die
Gewerkschaften zu einer Einigung zu bewegen: 26'000 Bauarbeiter - gemass
Verbandspréasident 40 Prozent der Betroffenen - bezeugten mit ihrer Unterschrift, dass
sie sich eine unveranderte Weiterfuhrung des bestehenden LMV winschen. Die Unia
ihrerseits zeigte sich von diesem - aus rechtlicher Sicht belanglosen - Verhalten
unbeeindruckt und organisierte Mitte November landesweit Streiks, die jeweils einen
Tag dauerten und an denen sich einige tausend Bauarbeiter beteiligten. In Zurich,
Bellinzona, Genf, Neuenburg und Delsberg kam es auch zu Demonstrationen.

Auch wenn sich der Baumeisterverband in der Folge dartiber beklagte, die
Gewerkschaften hatten die vertragliche Friedenspflicht verletzt, gewannen die
Gewerkschaften mit den Streiks das Kraftemessen der Sozialpartner. Denn einen Monat
spater, kurz vor Ablauf des bestehenden Vertrags, einigte man sich auf einen neuen
LMV fur die nachsten drei Jahre, der das Kernanliegen der Gewerkschaften enthielt: Die
Rentenbeitrdge wurden um zwei Prozentpunkte erhoéht, wovon drei Viertel die
Arbeitgeber Ubernahmen. Damit sollte das bisherige Rentenniveau der
Frihpensionierten gesichert sein. Auch wurde das Ausbezahlen von Léhnen in bar
verboten, eine Massnahme, die die Kontrolle von Lohndumping etwas vereinfachen
sollte. Der Baumeisterverband hingegen konnte sein Anliegen - die Schliessung der
Fachstelle Risikoanalyse der Unia - nicht durchsetzen. ¥
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